N ap, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dieunſtag, 
am 9. März 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


ee humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Ein Poſſenſpiel im Irrenhauſe. 
5 (Fortſetzung.) 

Es iſt das Walten der Nemeſis, daß ſich oft der 
ſchlaueſte Schurke in der Schlinge ſelbſt faͤngt, welche er 
fuͤr einen Andern gelegt hat. So waͤhlte Stannio zum 
Helfer in der Ausführung feines nichtswuͤrdigen Pla⸗ 
nes den Doktor Adolfo, weil er glaubte, daß ein junger, 
noch wenig beſchaͤftigter Arzt ſich am bereitwilligſten 
zu einer Sendung hergeben wuͤrde, die nicht ohne Er⸗ 
trag fuͤr ihn ſein konnte. 

Einige Miglien von der Reſidenz entfernt, war 
unter der Leitung eines alten, erfahrnen Arztes, in 
einer einſam gelegenen Gegend, fern von allem Treiben 
des Melt: und Menſchenlebens, ſeitwaͤrts von der Land⸗ 
ſtraße, eine Irren-Anſtalt eingerichtet. Nach dieſer ſollte 
Daniello gebracht werden, nicht ſowohl ſeiner Heilung 
wegen, als vielmehr, um entfernt von ſeiner Gattin 
und von lauter Narren umringt, auf den hoͤchſten Grad 
der Raſerei und zum wirklichen Wahnſinn getrieben zu 
werden. Adolfo ſollte ihn dorthin begleiten. — Stannio 
ließ ihn zu ſich rufen, und nicht ahnend, wie genau der 
Arzt in die Verhältniffe Daniello's eingeweiht und wie 
nahe ſein Herz dieſem verwandt ſei, theilte er ihm nur 
mit, daß ihm der ehrenvolle Auftrag werden ſollte, 
den wahnſinnigen Muſiker nach der Irren-Anſtalt 
zu bringen. 5 
Abdolfo ſchrak zuſammen, als er dieſen Antrag ver⸗ 
nahm, doch faßte er ſich bald und ließ nichts von ſei⸗ 


und die angrenze 


nden Orte. 


ner innern Aufregung merken. Er erkannte es fuͤr eine 


goͤttlliche Fuͤgung, daß juſt auf ihn die Wahl Stannio's 
gefallen und er dadurch in den Stand geſetzt war, fuͤr 
die Rettung ſeines ungluͤcklichen Freundes zu ſorgen. 
Wie er dies bewirken konnte, war ihm noch nicht klar; 
daß er es aber thun werde, und ſollte es mit Auf⸗ 
opferung ſeiner ſelbſt geſchehen, dazu ſtand der Ent⸗ 
ſchluß in ſeinem edeln Herzen feſt. ke 
Er ſuchte feine Dankbarkeit für den ihm gewor⸗ 

denen ſo ehrenvollen Auftrag in die ſchmeichelhafteſten 
Worte fuͤr Stannio zu huͤllen, und dieſe Schlange ahnte 
im entfernteſten nicht, daß der ſo gerade, ſchlichte Arzt 
ihn in dem Momente juſt uͤberliſtete, wo er die Faͤden 
des nichtswuͤrdigſten Bubenſtuͤckes auf das feinſte zu⸗ 
ſammengewebt zu haben glaubte, und nicht einmal einen 
Verraͤther feiner Gedanken, geſchweige denn des erſten 
Schrittes ſeines Planes fuͤrchtete. ei 

Adolfo erhielt nun zugleich die naͤhern Befehle. 
Stannio theilte ihm mit: Der ihm Anvertraute ſei in 
eine ſehr taͤuſchende Art von Wahnſinn verfallen, in⸗ 
dem er oft Tage lang ganz ruhig erſchiene, ſich wie 
ein vernuͤnftiger Menſch unterhielte, ja ſogar ſo weit 
ginge, Diejenigen, welche auf das liebevollſte für fein 
Wohl und ſeine Geneſung beſorgt waͤren, als ſeine 
Feinde anzuklagen, und zu behaupten, er ware gar nicht 
wahnfinnig und wurde nur aus Bosheit und böfen 
Nebenabſichten von jenen dafuͤr erklaͤrt. 

Doch — fügte Stannio hinzu, die Worte mit einer 
Ruhe hinwerfend, als gaͤlte es wirklich einer guten That, 


nicht dem abſcheulichſten aller Morde, einen vernuͤnfti⸗ 
gen Menſchen dadurch lebendig todt zu machen, daß 
man ihn für toll erklaͤrte, — das werdet Ihr ja wohl 
als Arzt am beſten verſtehen, daß jeder Wahnſinnige 
immer glaubt, alle uͤbrigen Menſchen ſeien toll, und 
nur er ſei der allein Vernuͤnftige. f — 
Adolfo bewunderte die tiefe Kenntniß, die Signo 
Stannio auch in dieſem Fache habe, und wurde mit 
dem Blicke der hoͤchſten Gnade von dem eiteln Hoͤf— 
ling entlaſſen, deſſen Vertrauen er ſich vollkommen er⸗ 
worben hatte. ! 
Es iſt eine eigenthuͤmliche aber ſich ſehr oft be⸗ 
ſtaͤtigende Erfahrung, daß Betrüger und Hallunken, 
welche keinem andern Menſchen trauen und alle uͤbri⸗ 
gen zu uͤberliſten glauben, leicht durch die allergewoͤhn⸗ 
lichſten Schmeicheleien gewonnen und ſo ſicher gemacht 
werden, daß ſie ſich am Ende von denen uͤberliſtet ſehen, 
welche ſie uͤberliſten wollten. 8 
Schon der folgende Tag wurde dem Arzte als 
derjenige beſtimmt, an welchem er den Kranken nach 
dem Orte ſeiner Beſtimmung abbringen ſollte. 
Als Stannio dieſes Geſchaͤft beendet hatte, war er 
auf nichts eifriger bedacht, als darauf, Laura zu be⸗ 
wegen, den Antrag des Fuͤrſten anzunehmen, und fich, 
zur Erholung der ſchmerzlichen Eindruͤcke von den letz⸗ 
ten Vorfällen, auf die Villa zu begeben, welche ihr 
dieſer ſo ungeheuer menſchenfreundlich angeboten hatte. 
Er begab ſich daher ſofort zu Dieſer ſelbſt, um 
alle Mittel der Ueberzeugung und alle Kuͤnſte der ver⸗ 
fuͤhrenden Schlauheit anzuwenden, ſie dazu zu bewegen. 
Adolfo hatte ſich aber ſchon früher zu Laura be⸗ 
geben, um ſie von dem eben Vorgefallenen zu unter⸗ 
richten und mit ihr gemeinſchaftlich den Plan zur Net: 
tung Daniello's zu entwerfen. i d 
Er hatte aber kaum feine Erzählung begonnen, 
als Stannio angemeldet wurde. Dieſer durfte ihn hier 
nicht antreffen, weil er zu leicht Verdacht ſchoͤpfen 
konnte, wenn er erfuhr, daß Adolfo in dem Hauſe 
Daniello's befreundet ſei. Er verbarg ſich daher 


raſch in ein neben anſtoßendes Gemach, von wo aus 
er unbemerkt die Unterhaltung zwiſchen Laura und 


Stannio belauſchen konnte. 

Dieſer erkundigte ſich erſt mit glattzuͤngiger Theil⸗ 
nahme nach dem Befinden der theuren Kuͤnſtlerin und 
verſicherte, wie der Fuͤrſt ganz ungluͤcklich wäre, fie 
von dem gräßlichen Unheile heimgeſucht zu wiſſen, und 

wie die Durchlaucht ſowohl als er auch ſelbſt alles 
aufbieten wuͤrden, um ihr Den geneſen wiederzugeben, 
an welchem ſie doch mit unwandelbarer Treue hinge, 
obgleich er ſich durch feine kraͤnkende Eiferſucht und 
fein empoͤrendes Benehmen 
wieſen habe. Se 

Laura, vor deren reinem, offenem Gemuͤthe die 
Heuchelei und Tuͤcke Stannio's in ihrer ganzen Schwärze 
abſchreckend, unverhuͤllt, dalag, vermochte vor Ingrimm 


nicht zu antworten. Stannio verkannte ihr Schweigen 


ihrer voͤllig unwuͤrdig er⸗ 
x Begleiter nach der Villa zu fein. 


DT 


und deutete den Ausdruck des Aergers auf ihrem Ges 
ſichte als den der gekraͤnkten Weiblichkeit und ihrem 


Gatten geltend. Er wollte daher den guͤnſtigen Mo⸗ 


ment nicht verlieren und fing von der großen Gnade 
des Fuͤrſten zu ſprechen an, mit welcher er ſie vor allen 
andern auszeichne und begluͤcke, und daß fie daher ſich 
derſelben nicht unwuͤrdig machen und das Anerbieten 
nicht zuruͤckweiſen ſolle, auf der prachtvollen Villa, einem 
Aufenthalte fuͤr Goͤtter, Troſt und Erholung zu finden. 

Das Blut war Laura über dieſes Anerbieten fo 
heftig zu Kopfe geſtiegen, daß fie ein beginnendes Na- 
ſenbluten verſpuͤrte. Um dieſes erſt zu füllen, eilte fie 
daher in's Nebenzimmer, und kam' ſo dem treuen Adolfo 
hoͤchſt willkommen, der bereits ſeinen Plan gefaßt hatte, 
in welchem es lag und zu deſſen Ausführung es noͤthig 
war, daß Laura das Anerbieten Stannio's annahm. 

Leiſe theilte daher Adolfo ſeine Anſichten Laura 
mit und bat ſie dringend, ſich ſo freundlich wie moͤglich 
gegen Stannio zu ſtellen, um ihn ſicher zu machen, 
auch auf deſſen Vorſchlag einzugehen, es ſich aber aus⸗ 
zubitten, daß Stannio felbft fie nach der Villa begleite, 
und zwar ſchon am folgenden Tage, damit ſie allen 
Kraͤnkungen, die ibr bei längerem Aufenthalte in der 
Stadt zuſtoßen koͤnnten, entginge. 


Laura war Italienerin und — Weib, faßte zwar 


die Liſt Adolfo's noch nicht, ſah aber doch in einem 
dunkeln Daͤmmern der Ahnung deſſen Abſicht durch, 


verſprach ihm, ſo zu verfahren, daß er zufrieden ſein 


ſollte, und begab ſich, da das Naſenbluten indeß auf⸗ 
gehoͤrt hatte, wieder in das Zimmer zuruͤck. 

Stannio erkundigte ſich theilnehmend nach ihrem 
Befinden, fie erwiederte, der kleine Blutverluſt habe 
ihr nach ſo vielem Aufregenden ſehr wohl gethan, ſie 
fuͤhle ſich jetzt im Kopfe weit leichter. Bald kam der 
Höfling wieder auf das frühere Geſpraͤch, Laura hielt 
noch zuruͤck, Stannio wurde immer dringender, bis ſie 
ſich endlich, ſcheinbar von ſeiner Ueberredungsgabe und 


der theilnehmenden Geſinnung uͤberwunden, ergab und, 


das gnaͤdige Anerbieten des Fuͤrſten anzunehmen verfprach. 


Die Freude des Teufels, der eine arme Seele 


ſtraucheln ſieht, blitzte in Stannio's Antlitz auf. Es war, 


wenn er uͤber das Gelingen eines ſchaͤndlichen Planes 
erfreut war, dann ein Höhnifches Kichern vernehmbar, 
das dem Zuhoͤrer widerlich und daͤmoniſch erklang. 
Auch Laura ſchauderte davor zuſammen, doch fie 
verbarg den Eindruck, den es auf ſie machte, brach viel⸗ 


mehr in ſchmeichelnde Worte gegen Stannio aus, daß 


er ſich fo edel menſchenfreundlich gegen eine ungluͤckliche 
Verlaſſene benehme, nannte ihn den einzigen Troſt, die 


einzige Stuͤtze in ihrer traurigen Lage und bat ihn zu⸗ 


gleich, wenn es ihm nicht zu läͤſtig wäre, morgen ihr 
Schluß folgt.) 


Palindroms im vorigen Stucke: 


Auflöfung des 
a Lage — egal. 


Reife 


: Eine Dame ſchreibt aus Mailand: Wie man 
ſagen kann, daß man eine deutſche Oper nicht mehr hoͤren 
konne, wenn man eine italſeniſche gehört, iſt mir durchaus 
ein Beweis beſchraͤnkten Verſtandes. Denke Dir nur, jeder 
Sänger, der hier eine Arie zu ſingen hat, laͤuft vorn an die 
Lampen, um das andere Perſonal bekuͤmmert er ſich nicht, 
dieſes iſt nicht fuͤr ihn da; von Darſtellung iſt gar keine 


Rede, Auf dem Theater ſteht kein Stuhl, kein Tiſch, man 
koͤmmt, ſingt, geht; das Publikum unterhaͤlt ſich wie auf 


offenem Markt; die Primadonna, eine Signora Armenia, 
hatte die Hauptrolle, trat in einem dunkeln ſeidenen Kleide, 
ſchwarzer Mantille und dunkeln Handſchuhen, gar nichts 
Weißes um den Hals, kurz in der geſchmackloſeſten Toilette 
auf; das iſt aber den Italienern alles gleichgiltig, nur ſingen 
muͤſſen ſie gut. Einen Kapellmeiſter hat man hier nicht: 
die erſte Violine ſpielt vor; geht der Chor einmal nicht 
recht, dann hebt der Souffleur ſeine Hand auf, taktirt und 
bringt ſie wieder in Ordnung; der Souffleur hat kein Dach 
über ‚feinem Haupte, ſondern ſitzt hier frei bis zur Haͤlfte 
feines Körpers ſichtbar da. Ausſtattung, Scenerie, Dekora⸗ 
tionen u. dgl. ſind unter aller Kritik. 5 

, Halevy's neue Oper heißt „Le chevalier de Malte.“ 

Ein junger ſpaniſcher Componiſt, Ventura Sanchez, 
hat mit einer großen Oper „La conjuration de Venise““ 
Gluͤck in Gibraltar und Cadix gemacht, und führt fie jetzt 
in Madrid auf 

* Mademoiſelle Rachel hat ein Engagement auf 
ein Jahr in Petersburg abgeſchloſſen. Kaiſer Nikolaus 
ſichert ihr für dieſes eine Jahr 250,000 Francs, eine Tafel 
von ſechs Couverts, ein prächtiges Hotel und Equipage. 


, Ueber Drillinge beſonderer Art hat Profeſſor 


James auf der Penſylvania-Univerſitaͤt von Herrn Lawrence 
J. Trotti folgende Notiz erhalten: Im Jahre 1815 wurde 
eine Negerin, welche Herrn Barnwell in Suͤdkarolina zu⸗ 
gehörte, von drei Kindern entbunden, von denen zwei Knaben 
weiß, das dritte, ein Mädchen, vollig ſchwarz war. 
„Diego de Conta, ein portugieſiſcher Schriftſteller 
Über Indien, der ſich lange in Goa aufgehalten, erzählt 
Folgendes: Ein Mittel, ihre Suͤnden wieder gut zu machen, 
iſt: ein Findelhaus für Vögel zu gründen. Wir haben ein 
merkwürdiges in der Feſtung Combayette geſehen, wo recht 
behagliche Plaͤtze fuͤr die Voͤgel eingerichtet waren, welche 
dort Unterkommen hatten, und Perſonen, welche die Krankge⸗ 
wordenen pflegen mußten. Die: Einkuͤnfte werden durch 
öffentliche Almoſen erhoben. Ein Hospital hat Perſonen im 
Dienſt, welche durch Straßen und Felder ziehen, um kranke 
oder ſchwache Voͤgel zu ſuchen und in das Hospital zu 
bringen. So haben fie auch ſolche Plaͤtze fuͤr kranke und 
alte Saͤugthiere, wo dieſe gehalten und gepflegt werden. 
Leute ſind angeſtellt, welche alte, ſchwache, oder verwundete 
Buͤffel, Pferde und Maulthiere aufſuchen und in das Hos⸗ 
pital bringen, wo ſie verpflegt und geheilt werden. Wenn 


Wurſtverkaͤufer von Padua geſellt. 


* 


u 


n m dei e Welt 


ſie einen lahmen Menſchen ſehen, helfen ſie ihm nicht 
auf, ſondern laſſen Menfhen und Vieh auf ihn treten, 
weil, wie ſie ſagen, er durch ſeine Suͤnden in ſeinen Zu⸗ 
ſtand gekommen iſt. Sie kaufen Voͤgel, bloß um ſie frei 
zu laſſen, wuͤrden aber nichts beitragen, um einen Menſchen 
aus dem Gefängniffe zu befreien, ſelbſt wenn es ihr eigener 
Vater waͤre. 

„ Das Mißverhaͤltaiß in der Zahl der Maͤnner zu 
den Frauen unter den Bewohnern des birmaniſchen Reiches, 
vermuthlich eine Folge der vielen Kriege, hat den Gebrauch 


„eingeführt, ihre Weiber und Tochter, beſonders die letztern, 


zu verkaufen. Dr. Buchanan erzaͤhlt eine ſonderbare Sitte 
dort zu Lande. Er ſagt: Die Eltern eines Maͤdchens, wel⸗ 
ches von einer gefaͤhrlichen Krankheit befallen wird, ſchließen 


mit dem Doktor einen Kontrakt, vermoͤge deſſen er ſich an⸗ 


heiſchig macht, die Tochter unter folgenden Bedingungen zu 


heilen: Sie muß das Eigenthum des letzteren werden, wenn 


fie am Leben bleibt; ſtirbt fie hingegen, fo bezahlt er den 
Eltern den ausgemachten Preis. Buchanan ſah eine Menge 
ſchoͤner junger Mädchen in dem Haufe eines Arztes zu 
Meady und meint, daß dieſe Gewohnheit ziemlich gemein 
ſei. Da muß wohl ein Arzt ſelbſt bedeutend liebeskrank 
werden, wenn er viele glückliche Kuren vollführt. 
Por einiger Zeit, fo erzaͤhlt ein norwegiſches Blatt, 
kam auf das Gut des Kapitains Pleym bei Drontheim eine 
Ziege vom Berge hergelaufen, auf deren Ruͤcken ein Luchs 
thronte, welcher ſich mit ſeinen Klauen ſo ſcharf in den Hals 
des armen Thieres eingeſchlagen hatte, daß er nicht mehr ver⸗ 
mochte ſich loszumachen. — Freiligrath kann nun ein Seiten⸗ 
ftü zu feinem Loͤwenritt „Der Luchsritt“ dichten. So kuͤhn 
jenes Gedicht auch in feinen Bildern, fo kraͤftig es in der 
Sprache iſt, ſo iſt es doch eine graͤßliche Ausgeburt einer 
grauſamen Phantasie. Ein poetiſches Gemuͤth war dabei 
nicht im Spiele. i l 
* Ein engliſcher Mathematikus hat ausgerechnet, 
daß alle die geiſtigen Getränke, welche im verfloffenen Jahre 
in England verbraucht wurden, einen Fluß von 100 engl. 
Meilen in der Laͤnge, / Meile in der Breite und 30 Fuß Tiefe 
bilden wuͤrden. Da gehoͤrt eine zahlreiche Mannſchaft dazu, 
um dieſen Strom als Maͤßigkeitskordon zu bewachen. 
Zu den poetiſchen Eelebritaͤten in Italien, die 
aus der Polentaſchuͤſſel Begeiſterung fhöpften, zu dem 
Flickſchuſter an der Etſch, dem Barbier am Mincio und 
dem Laſtträger in Parma, hat ſich in jüngfter Zeit ein 
Erſt 20 Jahre alt, ver 
faßte er mehre Gedichte, in welchen ſich ſein Beruf auf un⸗ 
bezweifelte Weiſe kundgiebt. Ein Wurſtmacher iſt ein Dich⸗ 
ter, der die Hülle und die Fülle hat. f 
Der beruͤhmte Alleſſandro Manzoni hat wieder 
ein Lebenszeichen von ſich gegeben, und zwar dadurch, daß 
endlich ſeine ſeit langer Zeit angekuͤndigte und von allen 
Italienern mit Begierde erwartete Storia della Colonna 


infama an das Licht getreten iſt. Dieſe ſelbſt bildet jedoch 
nur einen Anhang zu einer neuen Ausgabe ſeines weltbe⸗ 
kannten Romanes I promessi sposi (die Verlobten), wel⸗ 
chen der Verfaſſer vollſtaͤndig umgearbeitet und in ſeiner 
gegenwaͤrtigen Geſtalt zu dem vollkommenſten ſtyliſtiſchen 
Meiſterſtuͤcke der neueſten italieniſchen Proſa gemacht hat. 
Um jedoch dem Nachdrucke, dem bis jetzt nicht bloß im 
Auslande, ſondern auch in Italien felbft, alle klaſſiſche Werke 
dieſes Landes in hohem Maße ausgeſetzt waren, die Muͤhe 
dies Mal zu erſchweren, hat Manzoni zu ſeiner neuen 
Ausgabe von einigen der beruͤhmteſten Kuͤnſtlern Italiens 
ungefähr 460 Zeichnungen anfertigen laſſen, die in dem 
xplographiſchen Inſtitute von Luigi Sacchi in Mailand in 
Holz geſchnitten wurden und nun dem Texte zur Erlaͤuterung 
und großen Zierde dienen. Dieſer Umſtand war es auch, 
der das Erſcheinen der erwarteten Colonna infama fo lange 
verzögert hat. Alle älteren Ausgaben der promessi sposi 
find ubrigens, durch dieſe faſt in jeder Zeile mit dem fein⸗ 
ſten Schoͤnheitsſinn veränderte neue, unbrauchbar gemacht. 
Auch kommen dem Verfaſſer jetzt, außer den „Illuſtratio⸗ 
nen,“ die Vertraͤge gegen den Nachdruck zu ſtatten, welche 
die meiſten italieniſchen Regierungen ſeit Kurzem mit ein⸗ 
ander abgeſchloſſen haben. Es duͤrfte daher das jetzt erſchie⸗ 
nene Buch nicht bloß, wie die fruͤhere Ausgabe, dem Ruhme 
Manzoni's, ſondern auch ſeiner Kaſſe von dem eintraͤglich⸗ 
lichſten Gewinne ſein. \ 5 ; 

Man hat ein dreiaktiges Luftfpiel von Mozart 
aufgefunden. — Hartmann, der beliebte Profeſſor, Arzt und 
Verfaſſer der „Gluͤckſeligkeitslehre!“ — des „Geiſt des Men⸗ 
ſchen“ — einer „Pathologie“ u. ſ. w., ſchrieb ein Trauer⸗ 
ſpiel „Horus,“ im Jahre 1804 in fünffüßigen Jamben. 
Horus, ein Hirt in Arkadien, opfert ſich fuͤr das Wohl ſei⸗ 
ner Welt. Das Stuͤck iſt im Beſitze der Frau Barbara 
Netuſchil, die einem Maͤdchen⸗Erziehungs⸗Inſtitute in Wien 
vorſtand. Littrow, der eben Hingeſchiedene, beſchaͤftigte ſich, 
nach ſeiner eigenen Mittheilung, mehrmals mit Dramendich⸗ 
tung. Der berühmte Phyſiolog Rudolphi hat einen Band 
Gedichte herausgegeben, die jetzt ganz vergeſſen ſind. Ein 
ſehr bekanntes Gedicht, worin das Leben mit dem Billard⸗ 
ſpiel verglichen wird, iſt von ihm. 

.“ Ein neues muſikaliſches Inſtrument aus einfachen 
Steinplatten iſt von einem Bauer bei Koswick in Kumberland 
erfunden worden. Die Platten ſind mit vielem Scharfſinn 
ſo zuſammengeſetzt, daß drei Perſonen zu gleicher Zeit die⸗ 
ſelben mit kleinen hölzernen Hämmern ſchlagen koͤnnen. 
Die drei Soͤhne des Erfinders ſpielen das Inſtrument jetzt 
in Liverpool, und wiſſen dem rohen Material die hertlich- 
ſten Melodieen zu entlocken. Das iſt eine Muſik, die ſelbſt 
Steine rührt. 

2 Jn dem lateiniſchen Quartier zu Paris ſpielten 
zwei Studenten, M. und W. Domino. W. verlor, und 
da es gegen 
Studenten nicht gerade in den beſten Umftänden find, fo 


war ME. Boͤrſe bald geleert. Als er nichts mehr hatte, 


a 


e des Monats war, wo die Finanzen eines 


feste er — feinen Bart, der feiner Schönheit wegen wirk⸗ 
lich bewundert zu werden verdiente. M., damit zufrieden, 
ſetzte eine Summe Geldes dagegen und — gewann. Da 
weigerte ſich W., fein Wort zu halten und ſich den herr⸗ 
lichen Bart abnehmen zu laſſen. Es koͤmmt zum Streit, 
und er wird von M. auf Piſtolen gefordert. Das Duell 
geht vor ſich. Auch hier verfolgt W. das Ungluͤck, er ſchießt 
und trifft nicht. M's. Kugel dagegen ſtreift ihm das Ges 
ſicht und nimmt ihm — die eine Haͤlfte des Bartes weg. 


W. mußte nun auch die andere Haͤlfte abnehmen laſſen. 


„ Geiſtliche lieben oft das Paradoxe. Ein Schweizer 
Geiſtlicher Carl Steiger ſagt: „Das Chriſtfeſt iſt das Feſt: 
Gott mit uns. Das Oſterfeſt iſt das Feſt: Gott für 
uns. Zu Pfingſten wird gefeiert: Gott in uns. „Einer 
Leidenden empfiehlt derſelbe: den Allermannsharniſch des 
Glaubens und der Liebe, die Allermannswurzel, zu finden 
auf der ſonnigen Hochalpe des Wortes Gottes, zu graben 
im majeſtaͤtiſchen Urwald der Bibel. — N 

„Die Cacalia septentrionalis iſt ſehr merkwuͤrdig, 
inſofern dieſe Blumen, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, einen 
aromatiſchen Geruch aushauchen, den man verſchwinden und 
zuruͤckkehren laſſen kann, wenn man die Sonnenftrahlen . 
mittelſt eines Hutes oder der Hand abhaͤlt, oder den Zutritt 
des Sonnenlichts wieder geſtattet. 

Johann Gottlieb Gackſtatter heißt ein oͤſterreichi⸗ 


ſcher Komponiſt, der das Becker'ſche Rheinlied nicht we⸗ 


niger als ſieben Mal komponirt hat, und zwar: aus G 
und D moll, aus D, E, Es, As und Des Dur. Er hat 
dieſe Kompoſitionen allen deutſchen Dichtern mit einigen 
hochnothpeinlichen Verſen gewidmet, welche beginnen: 

Wie ſieben Mal dies Lied im Innern mir erklungen, 

So ſei's auch ſieben Mal Euch von mir vorgeſungen, 

Nehmt hin! Ihr ſollt ihn haben den komponirten Rhein ꝛc. 
Ja wohl, der komponirte Rhein! Schweizer, Franzoſen, 
Deutſche und Holländer bilden das Kompoſitum, das 
ſich jetzt einander im großen Chorus zuſingt: Sie ſollen 
ihn nicht haben. Der in dieſem Chor ſiebenfach mitbruͤl⸗ 
lende Gackſtatter, der es auf eine zweite Auflage des Ein⸗ 
trompetens der Mauern von Jericho abgeſehen zu haben 
ſcheint, hat uͤbrigens in ſeinem Namen etwas wahrhaft 
Ominoͤſes, indem es wohl nicht länger zu verkennen iſt, 
daß durch das unaufhoͤrliche Gick⸗-Gack der Komponiſten 
das Becker'ſche Lied todtgemacht reſp. beſtattet wird. 

Der Hausknecht in München, der den Jean 
Dupuis geworfen, iſt in einem dortigen Lokalblatte mit fol⸗ 
genden Worten beſungen worden: 

Hoch lebe, deutſcher Hausknecht, hoch! 

Nie werden ſie ihn nehmen, - 

So lange deutſche Kräfte noch 

Des Gegners Kraft beſchaͤmen. 

Glaubt mir, Ihr Buͤrger dieſer Stadt, 

Wer ſolchen Mann geworfen hat, 

Verdient als freier deutſcher Knecht 

Auch Münchens freies Bürgerrecht! 


Der unſterbliche Bruckbraͤu will ſogar den Vorfall zu einem 


Heldengedichte benutzen. Homers Unſterblichkeit wankt. — 


. Hierzu Schaluppe 


Bselınye | zum 
. 20. 


Inſerate werben A 1 Sübergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Den 5. März. Die beiden Schützen. 
Lortzing. 5 

Den 7. Marz. Das Nachtlager in Granada. Oper 
in 3 Aufz. Muſik von C. Kreutzer. 

Conradin Kreutzer, der beliebte Komponiſt der Lodoiska 
und der Fruͤhlings⸗ und Wanderlieder, hat ſich auch in die⸗ 
ſer ſeiner Oper als ein denkender und gewandter Tonſetzer 
bewahrt. Wie in allen feinen fruͤheren Arbeiten iſt es auch 
hier namentlich das melodiſche Element, in dem ſich der 
Komponiſt mit beſonderem Gluͤcke bewegt. Und in der That 
war eine große Melodieenfülle bei muſikaliſcher Bearbeitung 
dieſes Textbuches von größter Nothwendigkeit, da man der 
Fabel des Stuͤcks, mit Ausnahme des dritten Akts, nur 
wenig Intereſſe abgewinnen kann und man ſich nur an die 

Muſik allein zu halten hat. Daß bei ſo großem Melo⸗ 
dieen⸗Reichthum der Zuhörer auch vieles ſchon Bekannte 
antrifft, geſchieht faſt bei jedem neuen Opernwerke, und ſo 
iſt es denn auch hier der Fall. Man findet viele An⸗ 
klaͤnge, namentlich an Weber, Spohr, Auber, ja ſogar einige 
Male an Bellini, und zwar in einem Motiv gegen das 
Ende der Oper. Der Komponiſt hätte dergleichen bei ſei⸗ 
nem Talente gonz wohl vermeiden konnen, wenn er mit 
den muſikaliſchen Gedanken etwas haushäͤlteriſcher zu Werke 
gegangen waͤre, die ſelbſt erfundenen Motive mehr durchge⸗ 
fuͤhrt und nicht Melodie auf Melodie, manchmal ganz ohne 
Zweck, auf einander gehäuft hatte. 3 
Abgeſehen hiervon enthält die Muſik ſehr viele Schön: 
heiten auch eigener Erfindung, und es iſt namentlich Nr. A, 
die Romanze des Jaͤgers; „Ein Schütz bin ich,“ in der 
ſich Kreutzers Art und Weiſe, wie wir fie aus feinen Lie⸗ 
dern kennen, auf's entſchiedenſte kund gibt. Daß die In⸗ 
ſtrumentirung mit großer Sachkenntniß und mit dem ſicht⸗ 
barſten Fleiße bis in das Kleinſte ausgearbeitet iſt, bedarf 
kaum der Andeutung, da gerade dies ein unbeſtrittener Vor⸗ 
zug der deutſchen Muſik iſt und man. Kreutzer zu den 
beſten deutſchen Komponiſten zählt. 8 a 
f Weniger gelungen erſcheint die muſikaliſche Zeichnung 

der Charaktere, beſonders in der erſten Haͤlfte des erſten 
Akts. Der Komponist hat das rein Lyriſche der Dichtung 
in den erſten Stenen ganz uͤberſehen. Wozu bedarf es der 
Paukenſchlaͤge und des mächtigen Poſaunentones, wenn ein 
einfaches Hirtenmaͤdchen um den Verluſt eines Täubchens 
klagt? — Und was foll das kriegeriſche Thema mit Trom⸗ 
peten bei den Worten des Hirten Gomez; „holdes Madchen, 


Oper von 


„Inſtrumentirung. 


| 


(Dampfboot. 


Hm 9. März 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


laß das Weinen, faſſe Muth und Zuversicht!“ Solche 
Toͤne ſollte man einem Hirten, den man ſich doch nur als 
einen ſchlichten prunkloſen Sohn der Natur denkt, nicht in 
den Mund legen. — Etwas proſaiſch machen ſich manchmal 
die Rezitative, und man hört lieber ſpvechen als ‚fingen 
Worte, wie: „Es iſt nur Obſt und Brot, was ich Euch 
bringen kann, und friſche Milch.“ 

Gehen wir nun in Kürze zu den einzelnen Nummern 
der Oper uͤber. Offenbar gewinnt die Muſik gegen das 
Ende hin immer mehr Intereſſe, namentlich vom zweiten 
Akt ab. Schon das Finale des erſten Aktes hat treffliche 
Einzelnheiten; ſehr ſchoͤn gibt ſich die erwachende boͤſe That 
kund in den Worten der drei Hirten: „Die volle Boͤrſe 
und die goldne Kette, ſie hemmen mein zu raſches Wort.“ 

Man hört es dieſen Tönen gleich an, daß ein ſchwar⸗ 
zer Plan in den Seelen der Boͤſewichter aufkeimt. Der 
Schluß des erſten Akts iſt friſch und effectvoll. l 

Im zweiten Akt zeichnet ſich vorzuͤglich der Chor der 
Hirten aus: „Seht den Jäger ſchmuck und fein;“ in dieſer 
Muſik malt ſich ſowohl Neugier, wie ehrfurchtsvolles Stau⸗ 
nen auf die anmuthigfte Weiſe. Die Romanze der Ga⸗ 
briele: „Wer klagt am Gitterfenſter“ wuͤrde mehr wirken, 
wenn die Muſik einen volksthuͤmlichen Charakter haͤtte, der 
ſich auch wohl bei eiger in den Mund des Volks uͤberge⸗ 
gangenen Romanze varausfegen läßt. (Man erinnere ſich 
mur an die ſchoͤne Ballade mit Chor aus der weißen Dame: 
„Seht jenes Schloß mit ſeinen Zinnen.“) 

Feierlich und fromm erklingt der Anfangs⸗Chor des 
zweiten Finale: „Schon die Abendglocken klangen;“ der 
Chor ſetzt zuerſt ohne alle Begleitung ein; allmaͤhlig treten 
einige Inſtrumente hinzu. Von geringerer Bedeutung iſt 
die Arie des Gomez im dritten Akt; dagegen wirkt der 
folgende Chor der Jäger: „Nur freh vertraut der Hunde 
Laut“ kraͤftig und lebhaft anregend, wie denn überhaupt 
das Charakteriſtiſche des Jaͤgerlebens in der Oper am gluͤck⸗ 
lichſten getroffen erſcheint. Als eine £öfttihe Gabe des 
Komponiſten iſt vor allen Dingen die große Scene und 
Arie des Jaͤgers, Nr. 14., hervorzuheben. Es iſt dieſe ein 
Glanzſtuͤck der Oper, voll reicher muſikaliſcher Schönheiten 
und ausgeſtattet mit allem Zauber einer ſchoͤnen gewaͤhlten 
Man hoͤrt, daß Kreutzer an dieſer Piece 
mit beſonderer Liebe gearbeitet hat; die Violine iſt darin 
mit einem ſchoͤnen und wirkſamen Solo bedacht worden. 
Als eine ganz vortrefflich behandelte Stelle heben wir her⸗ 
vor die Worte: „Ich weiß nicht, wie mir iſt ic.“ und „ich 


— 
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hab' ſie doch nur auf die Stirn gekuͤßt.“ Ton hier an 
nimmt die Muſik einen immer weichern und lieblichern 
Charakter an, bis der Jaͤger, in füße Traͤume verſunken, 
die Worte hinhauchend: „mein füßes Kind, ſchlaf wohl,“ 
endlich ſanft entſchlummert. Wir glauben, dieſe herrliche 


Muſik uicht beſſer beurtheilen zu können, als wenn wir 


dem Jäger die fo ſchöͤn geſungenen Worte aus dem Munde 
nehmen und fpreben: „ſchöner traͤumen käßt ſich 
wahrlich koum.“ In dem letzten Finale iſt beſonders 
das Terzett zu nennen: „Trenne nicht das Band der Liebe,“ 
welches ſich weniger durch Erfindung, als dur; wahrhaft. 
ſchöne Arbeit auszeichnet und geroiß Überall ansprechen wird. 

Mit Recht begruͤßen wir die Oper als eine hoͤchſt 
ſchaͤtzbare Bereicherung des deutſchen Opern-⸗Repertoirs und 
ſind uͤberzeugt, daß fie viele ihrer jetzt fo gefeierten franzz⸗ 
ſiſchen Schweſtern bei weitem überleben wird. 

F. W. Markull. 


„. 


Wenn rührend fang die Nachtigall im Hain, 
Durch Nacht zum Tag, daß liebend eu erſchein'z 
Wenn ſuͤß der Lerche Morgenlied getönt, 
Und Wie? und Flur Auroras Kuß nerſchont,, 
Dann ſtand ich oft, in Andacht ganz ergoſſen, 
Am Herzen ſauft mein Liebchen angeſchloſſen. 


Wenn hoch die Sonn? am Firmament geprangt, 8 
und im Gewuͤhl mein ſorglich Horz gebangt; — 
Ich ſah die Welt in ihrem Zauberglanz!. 
And meine Held' in ihr, beim Zeitentanz. 
Es iſt vom reinen Glück ein ſchoͤnes Zeichen, 
Daß Schon ves ſtrts die Zukunft ſcheint zu veich en! 


x 


Und kam die Nacht in ihrem zucht gen bauf, 
Mir ging die Sonne himmelstieblich auf; — 
Denn ſinſter ſchreckt dem Finſtern nur die Nacht,, 
Die Liebe hat ſie lieblich ſtets bewacht. 
Das Herz zu klein, ſolch großes Gluck zu faſſen , 
Wußt' ſtets in treuen giedern es zu laſſen. — 


5 Auf einem Grabe ſitzet dann und wann b 
Ein ſtiller, tiefbetruͤbter, bleicher Mann; 
Des Lebens Morgenroth „und all ſein Glück, 
Hier liegt es eingeſargt — kehrt nicht zuruck. — 
Er lebt verkannt, in Wehmuth ganz zerfloſſen, 
Sein Liebchen todt im Herzen eingeſchloſſen. — 
5 a MER S 


-Eorrefponden., 


r Königsberg, den 5. Marz 1811. e 
i 


D in unſerer alten Hauptſtadt geht ohne beſon⸗ 
Ereigniſſe feinen gewohnten Gang. Die jedes 


8 Provinzial 


ders merkwürdige 6 
Geſchaͤft und Vergngen ſtörende ſtrenge Kälte hat einem freund⸗ 
lichen Winterwetter das Feld geraͤumt, nur ſtoͤrt und erſchwert 
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der auf den Landwegen beſonders hochaufgetbuͤrmte Schnee die 
Communikation. Die Wintervergnügungen, wie Baͤlle und Con⸗ 


dere, nehmen ihr Ende, und die ſchon wärmer ſcheinende Sonne 


und die längern Tage erwecken die Fruhlingshoffnung im Herzen. 
So war am 2). v. M. der letze Ball der hieſigen Studirenden, 
der durch den Beſuch, umſeres verehrten Staatsminiſters, Excel⸗ 
lenz v. Schon, und der Oberbehörden unſerer Stadt eheehrt, und 
recht zahlreich beſucht wurde. An demfelben Abend war auch 
das lezte Orcheſter⸗Conzert, von denen dieſen Winter acht gege⸗ 
ben wurden, über deren brave Leiſtungen und ſchaͤtzenswerthen 
Einfluß auf muſikaliſche Bildung und den Genuß ſolcher Werke, 
die ſonſt bier gar nicht bekannt würden und zur Ausführung kaͤ⸗ 
men, ſchon in früheren Nummern dieſes Blatts geſprochen iſt. 
Auch in der deutſchen Reſſource, die durch ihren angenehmen ge⸗ 
ſslligen Verkehr, begründet auf wahre Humanität, bei Einheimi⸗ 
ſchen und Fremden längft verdiente Anerkennung gefunden hat, 
wurde am 23. ein großes Conzert und am Sonnabend, den 27. 
v. M. der letzte Ball gegeben. Beide waren recht zahlreich be⸗ 
ſucht. An demſelben Sonnabend fand auch der letzte Ball der 
jungen Kaufleute ſtatt, von dem fonderbarer Weife die Juden 
ausgeſchloſſen find. Eine Intoleranz, die, wenn nicht beſondere 
Gruͤnde und Verhältniſſe zu dieſer Maaßregel veranlaßten, auf 
die Bildung der hieſigen Stadt ein unvortheithaftes Licht wirft. — 
Den Beſchluͤſſen und Verhandlungen des nunmehr in Danzig be⸗ 
gonnenen Landtages ſieht man hier mit vieler Spannung “nt: 
gegen. Eine ſchriftliche Brochüre, die hier zu Unterſchriften cir⸗ 
kulirte und dem Landtage übergeben werden ſollte, kam kurzlich 
in etwa 150 Exemplaren aus Mannheim, wo ſie gedruckt war, 
hier bei einem Buchhändler an und wurde in Zeit von einer 
Stunde vergriffen. Die Polizei wollte die noch übrigen Exem⸗ 
plare mit Boſchlag belegen, aber es war keins mehr im Buch⸗ 
laden vorhanden. Im Theater giebt jetzt die akrobatiſch⸗ath⸗ 
letiſche Künſtlergeſellſchaft des Herrn Michaele Averino Vor⸗ 
ſtellungen, welche auch hier Staunen und Bewunderung erwek⸗ 
ken. Die erſten Vorſtellungen fanden eine unbedeutende Theil⸗ 
nahme, dieſelbe hat ſich aber bei jeder neuen Vorſtellung verdien⸗ 
ter Weiſe geſteigert, jo daß am Sonntage den I, und Montag 
den 2. d. M. das Haus recht gefüllt war. Den 3. Maͤrz 
wurden zum Beneſize für unſern verdienten Regiſſeur Wahlb ruck 
drei neue Stucke aufgeführt: „der Heirathsantrag auf Hel⸗ 
„goland,“ lebendes Bild in 2 Akten, von Schneider; Marga⸗ 
rethe,“ Poſſe in 1 Akt, von C. v. Holtey, und „die Rheinlän⸗ 
der,“ vaterländiſches Gemälde mit Geſang in 1 Akt, von Friedrich 
Genee, Muſik von Glaſer. Dem verdienſtlichen Manne iſt das 
beſte Gluck zu gönnen. Vor Kurzem gaſtirte auf hieſiger 
Bühne ein Herr Springer, Ballotmeiſter vom Theater zu 
Stockholm, als amerikaniſcher Affe, und trat drei Mal in dem 
dreiaktigen Drama, von Told: „Domi, der amerikanische Affe!“ 
in der Titelrolle auf. Es iſt nicht zu leugnen, der ſchon aͤltliche 
Mann ler kann ſchon hoch in den vierziger Jahren ſtehen) zeigt 
eine Behendigkeit und ein thierliches Benehmen, daß man in 
Verſuchung kömmt, ihn für einen wirklichen, natürlichen Affen 
| zu halten. Dem Referenten fcheint es aber eine Herabwuͤrdigung 
der Kunſt und der Menſchenwuͤrde zu ſein, eine Beſtie darzuſtel⸗ 
len, mag dies auch noch ſo naturgetreu geſcheben. Gothe legte 
die Fuͤhrung des Theaters nieder, als „der Hund des Aubry“ 
auf der Bühne zu Weimar gegeben wurde, und nun gar ein 
Affenideal! Da ſieht man, wie der Menſch ſich an Alles ge⸗ 
wohnen kannze auch unfer Affe fand hier viclen Beifall und 
wurde öfter gerufen. — Außer groͤßern und kleinern Diebſtaͤhlen, 
5. B. von einem Manne, der es ſich zum Erwerbzweig gemacht 
hatte, die ſilbernen Theeloͤffel in den Conditoreien zu entwenden, 
bis er vor wenigen Tagen bei dem Hof- Conditor Pomatty 
auf der That ertappt und verhaftet wurde, ſpricht man auch von 
einer Mordgeſchichte, die im. hieſigen Regierungsbezirke vorgefallen 
fein ſoll. Ein Landmaͤdchen kommt nach erfolgter Großjaͤhrig⸗ 
keit zu ihrem Vormunde, einem Dorfſchulzen, um das von dem⸗ 
ſelben verwaltete Erbtheil, beſtehend in einem Paar hundert Tha⸗ 


Provmz wohnt, 


lern, von ihm in Empfang zu nehmen. Als jener ihr das Geld 
ausgezahlt hat, bittet ſie um feine Begleicung durch den nahe⸗ 
gelegenen Wald, den ſie auf dem Wege nach der Heimath zur 
durchwandern hat, indem ſie von einer nie gefuͤhlten, ihr ſelbſt 
unerklärlichen Angſt befallen wurde. Der Schulze verweiſt ihr 
in harten Worten diefe kindiſche Furcht, da nur er und ſie um 
den Schatz willen, den fie bei ſich führe; re möchte nur Nieman⸗ 


dem entdecken, daß ſie Geld bei ſich habe, und getroſt allein heim 


wandeln, er babe nicht Zeit, ſie zu begleiten. Sie macht ſich alſo 
auf den Weg, kann aber der Angſt und Todesfurcht, welche fie 
befallen hat, nicht Meiſterin werden, als fie den ſchauerlichen, 
menſchenleeren Waldweg einſchlägt. Kaum iſt fie einige Schritte 
im Walde fortgegangen, als ein berittener Gensdarm ſie ein⸗ 
holt; dieſen bittet fie flehentlich um feine Begleitung, indem ſie 
ihm offenherzig von ihrer Angſt, dem Benehmen des Vormundes 
und dem Schatze erzählt, welchen ſie bei ſich führt. Er erfüllt 
freundlich ihre Bitte und begleitet ſie bis gegen den Ausgang 
des Waldes hin; hier verläßt er ſie und ſagt, daß ſie nur nach 


Es wünſcht Jemand: entweder ein kleines Landgut 
— etwa einen der größeren Bauerhoͤfe — in der Gegend 
von Putzig, Neuſtadt, Karthaus, Schoͤneck oder Pr. Star⸗ 
gard zu kaufen; — oder ein bedeutenderes auf mehre Jahre 
in Zeitpacht, oder noch lieber ein ſolches in, Erbpacht zu 
übernehmen. Da derſelbe gegenwärtig in einer entfernten 
ſo bedarf er zur Einleitung eines felhen 
Kauf oder Pachtgeſchaͤftes der Vermittelung eines ſoliden 
Komnmſſtonars, und ſollte einer der Herten Kommiſſionäre 
Danzigs p. p. geneigt fein, dieſe Vermittelung anzunehmen, 
fo wird gebeten: desfallſige Offerten in der Expedition des 
Dampfbools unter den Buchſtaben F. S. Te franco nie⸗ 
derzulegen. 8 En 


F 
Auftraͤge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
8 ſellſchteft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286%, 3 
E von i W. F. Zernecke. 3 
SO 90909 9000999 
In der Schaͤferei zu Dalwin bei Dirſchau 
X ſtehen 50. Mutterſchaafe, 50 Hammel und 60 
8 Zuchtböcke zum Verkauf. Naͤhere Auskunft 
erthellt daſelbſt der Herr Wirthſchafts⸗Inſpector Kramer. 


In Kontken, bei Stuhm, ſtehen 20 feine reichwollige 
Zeitboͤcke, 100 zwei- bis ſechsjährige dergl. Mutterſchaafe 
und 100 Hammel zum Verkauf. Die Heerde iſt frei von 
jeder erblichen Krankheit. a 
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ihm rufen möge, wenn ihr irgend Gefahr drohen ſollte. Kaum 
iſt er einige hundert Schritte entfernt und eine Biegung des 
Waldes hat ihm den Anblick feines Schützlings entzogen, als er 
ein Hilfsgeſchrei zu vernehmen glaubt. Er haͤlt ſein Pferd hor⸗ 
chend an, ihm iſt, als wenn noch ein leifer Klageruf ſein Ohr 
erreichte; ſchnell ſprengt er zuruck und findet das kuͤrzlich ver⸗ 
laſſene Maͤdchen mit zerſchmettertem Haupte, todt, der Baar⸗ 
ſchaft beraubt, in ihrem Blute liegen. Augenblicklich ſprengt er 
nach dem Dorfe zurück und begibt ſich nach der Wohnung des- 
Schulzen, der aber nicht daheim iſt, was den Verdacht gegen ihn 
natürlich vermehrt. Nachdem er lange gewartet, erſcheint jener 
endlich in einen Mantel gehuͤllt, antwortet auf die Fragen des 
Gensdarm's theils verlegen, theils trotzig, und als derſelbe ihm 
nun mit Gewalt den Mantel abreißt, ſo findet er bei ihm die 
Baarſchaft des Maͤdchens und ein mit Blut . 


* 
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| Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Laster.) 


Neues Etablissement. 


Die 
Kunſthandlung, Molz-Bronce⸗ 
und Goldrahmen⸗ abril | 


“On: 

5 aeg 65 0 0 2 8 
% N ee 

in Danzig, Schuüffelmarkt No. 62. 
empfiehlt sich hiedurch mit ihrem Lager der 
grössten Auswahl von Kunstsacheu, als Litho- 
graphien, Kupferstiche ete., so wie mit Anfer- 
tigung vergolleter,. broneirter Kron- und Wand- 
Leuchter, Bilder- and Spiegel-Rahmen, Tapeten- 
und Gardienen- Verzierungen in allen nur mög- 
lichen Mustern; überhaupt mit allen, in dieses 
Fach einschlagenden Artikeln, welche auf's beste, 
hiligste’ u. schnellste auszuführen man bemüht 5 
; sein wird. ;’ 
Auch werden schadhafte Oelgemälde und Kupfer- & 
stiche auf's vorsichtigste gereinigt und restau- 
rirt, so. wie alte Goldrahmen aul’s billigste wie- 
der hergestellt. . 
e e e be I TREE 


8 2 .. 4 = 0 
Diesjaͤhrig neueſte Herrenhuͤte 
€ > aller Gattungen ſind bereits in größter 
Auswahl zu billigſten feſten Preifen vortaͤthig? im der Tuch⸗ 
waaren⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 53 

In der Hundegaſſe iſt eim trockener und heller Stall 
auf 2 — 4 Pferde mit Futtergelaß, und wenn, es ges 
wuͤnſcht wird, auch mit Wagenremiſe, zu vermiethen, und 
ebenſo zwei Platze für einzelne Pferde. Naͤheres Kanggaſſe 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


— 232 — 


Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bezlehen. 


. Illuftrationen 
f z 1 
| Arbeits | Mhland’s Gedichten, 
allemanniſchen Gedichten, IIND” Umriſſen von 3 Nisle. 


in ſiebenundzwanzig Umriſſen von J. Misle. mir wneric: 
d e ee Mit poetiſchen Spenden von Alexander, Graf 


vermehrte Ausgabe der Umriſſe. von Wuͤrttemberg, Heine, C. Reinhold, Din⸗ 
Elegant gebunden mit Goldſchnitt: ˖ gelſtedt, Er N. Vogl, J. G. Seidl u. A, | 
Ausgabe in groß Quarto: 414 Thlr. : 1 . 3 0 11 
5 in groß Octavo: 3 Thlr. herausgegeben a Auguft Lewald. 
„in groß Quarto ohne Goldſchnitt: 3 Thle. (gr. 8. elegant gebunden mit Goldſchnitt: 4 Thlr. 22 ½ for. 


„Zwei Prachtwerke, welche den Beifall aller Freunde der Poeſie und Kunſt in hohem Grade auf ſich ziehen 
werden. Die Ausſiattung derſelben von Seiten der Verlagshandlung iſt dem innern Werthe derſelben entſprechend: mit 
Goldſchnitt und in äußerſt geſchmackvollem Kleide ſcheinen fie ſich in den Rang der jaͤhrlichen Taſchenbuͤcher und Alma⸗ 
nache ſtellen zu wollen, vor welchen ſie jedoch voraus haben, daß ihr Kern einen hoͤhern und dauernderen Werth hat, 
als er dieſen Eintagsfliegen der Literatur eigen iſt. Es laͤßt ſich daher vermuthen, daß die ſchoͤne und elegante Welt, 
welche bisher mit dem Literatur-Zweige der Almanache einen jaͤhrlichen Tribut zu zahlen pflegte, jetzt begierig nach den 
eben beſprochenen Erſcheinungen greifen wird, welche ſich uͤberdieß noch durch einen vethaͤltnißmäßig billigern Preis aus⸗ 
zeichnen.“ — (Auszug aus einer Journal-Correſpondenz.) 


So eben iſt erſchienen die 2te Lieferung von: 


Karte von Deutſchland 


0 8 5 r ? 
| in 32 eolorirten Blättern. 
Mit roth eingedruckten Eifenbahnen, Straßen, Ortspoſitionen und Grenzen. 
e Entworfen und bearbeitet im Maasſtab 00/000 : 
won 
| Dr. J. E. Woerl, 
Profeſſor an der Univerſität zu Freiburg dc. x. 
Dieſe Karte, im Verhaͤltniß der ſchoͤnen Ausfuͤhrung, bei weitem die billigſte aller bisher vorhandenen, 
erſcheint in 16 Lieferungen, — jede von 2 Blättern. Der Subſeriptions⸗Preis per Lieferung iſt 20 Sgr. 
Vollſtaͤndige Proſpectus ſo wie Exemplare der Iften und 2ten Lieferung find in jeder Buch-, Kunſt⸗ und Lande 
kartenhandlung zu haben.“ - | 


Freiburg. : Herder'ſche Verlagshandlung. 


a Im Verlage der Stahel'ſchen Buchhandlung in 1 an in dieſen Erzählungen eine tiefe Sans 
Wurzburg iſt folgende beliebte und gehaltv x niß des jugendlichen Herzens. Er warnt daſſelbe vor fal hen 
a ak folg ; gehaltvolle Jugend⸗ Ehrbegriffen und ſchildert die daraus entſtehenden Sünden mit 
) eo * 8 hinreißender Ueberzeugung. Er verwebt die anmuthigſten Bilder 
Moraliſche Erzählungen. mit den Glaubens- und Sittenlehren der katholiſchen Religion; 
Ein Chriſtenlehrgeſchenk fuͤr die Jugend von Fr. Ifka er ſchildert mit einer einfachen fließenden Sprache die der Jugend 


5 AU J 1 5 ; gefährlichen Neigungen und ertheilt dagegen ſolche Nathſchlaͤge, 
8. 202 Seiten mit ſchoͤnem Titelkupfer. Preis 7½ Sgr. wie fie nur aus einem gereiften und dem Berufe liebevoll erge⸗ 


Inhalt: Der Holzhauer am Rüdisberg. — Clara. — benen Herzen hervorgehen können. Der Preis iſt der moͤglichſt 
Das Martinsthor. — Der Gruß. großen Verbreitung wegen ſehr billig geſtellt. 

Der mit dieſer freundlich ausgeſtatteten Gabe zum erſten \ d 
Mal auftretende Verfaſſer zeigt nach dem urtheil der geſchaͤtzten 55 ; 


